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Wi^d^f eine, dort mehr, hier .minder blutige Heimsu* 
chung des dem Märtyrthume geweihten alten Polenlandes I 
Todeszuckung durchlief verhängnissyoll das ganze alle Pia* 
stenreich. . 

Am Fusse der Karpathen zerriss gewaltaam und grftss- 
lieh das alte heilige Band, zwischen den Kindern eines 
und deaselben Stammes* Der Riss aber erweiterte sich 
mit Gedankensehoelle zum Abgrunde, welchen Ifiasetkat 
und Fhieh mit Blut und Leichen fiUtten. Ja selbst da> 
wo der Sturm. diessmal noch glücklich vorbeizogt weckte 
der Mordgeruch die schlummernde Leidenschaft zum bö- 
sen Vorsatze. 

fiier fiel der Adel auf der Schlachtbank, dort wurde 
er, wenn auch nicht immer in der That, so doch dem 
Willen nach, verrathen. Sein alter verbündeter Leideas- 
genosse wich zurück, die alte Herrscherstimme verken- 
nend. Jener aber fiel als Opfer einer theils missverstan- 
denen, theils ftir seinen Bundesgenossen nicht zur rech- 
ten Zeit ausgeführten Aufgabe. 

Die letzte Bewegung hat aus ihre]^ Tiefe Zeichen an 
das Tageslicht herauflieschworen , die weit über den Be- 
griff der, das tägliche Gespräch bildenden, politischen 
Nationalität hinausreichen. 

GewOhnKch jßrägt man wenig nach den Ursachen, 
sieht liur auf die Wildungen. Das Geschehene aber hat 
Feind und Freund erscbredcend betroffen. Es ist und 
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konnte kein Werk des Augenblickes in seinen moralisch- 
liistorischen Grundursachen seyn. 

Diesen nun nachzuforschen , diese anzudeuten, sollen 
diese Zeilen dienen. 

Rückwärts hinauf in die Vergangenheit , in die ent- 
fernteste » dunkelste Vorzeit > bis dahin , wo uns Ueber- 
lieferung und Sage gänzlich verlassen , lässt sich die Er- 
scheinung verfolgen« Auf diesem Wege wird es nach und 
nach etwas erklärbar werden , warum die Volksmasse 
des zerstückelten Polenreiches nicht mehr auf den Ruf 
des Adels zur Hülfe der bedrängten und sterbenden Na- 
tionalität sich stellte. Nicht die materiellen Interessen, 
dieses Element des Tages und Jahrhunderts, waren es 
allein, welche die Entzweiung gebaren; — wenigstens 
dürfen wir hierbei nicht die modernen Begriffe zum Maas- 
stabe nehmen, wenn wir untersuchen, warum mit thie- 
rischer Wildheit der Vasall sich an dem Herrn vergriff? 

Nicht das Wie? oder durch Wen? diese fluchwür- 
digen Ereignisse seit längerer oder kürzerer Zeit vorbe- 
reitet, aufgemuntert oder befördert wurden , nicht welche 
verschiedenartige und entgegengesetzte Triebfedern man 
hierbei in Bewegung zu setzen wusste, sondern das 
„Warum?'' die einen oder andern so leichten Zugang 
zu dem Gemüthe der Bauern fanden, soll den Gegenstand 
unserer Erläuterung bilden. 

Warum der Bauer gegen den Repräsentanten der 
Nationalität, gegen den Adel, sich aufgelehnt, warum 
er die Stimme dieser Nationalität nicht verstand, sie hier 
mit Kains That, überall aber mit dem drohenden Gemur- 
mel des Zweifels von sich wies, warum endlich die 
Masse des Volkes so leicht von der Vergangenheit sich 
losgerissen? — darüber werSlen einige charakteristisdie 
Merkmale, aus der Geschichte des Urstwunes und aeiner 



Ent^ckhing in Aeste und Zweige genommen , vielleicht 
einiges Licht werfen. 



Wie man auch die Sache , betrachten mag, immer 
stellt sich heraus y dass bei den letzten Ereignissen ^ die 
rein sociale Arbeitsfrage alle anderen Rücksichten ^ die der 
politischen Rechte und Nationalität > in den Hintergrund 
gestellt und zurückgedrängt hat. Ohne politischen Ter- 
stand und ohne patriotischen Sinn y hat sich der Bauer in 
die Sphäre der ihm allein begreiflichen materiellen Inter- 
essen zurückgezogen. Nach kurzem innerem Kampfe^ 
wenn dieser je in seiner Brust statt fand, gewann das Ge- 
fühl dieser allgemeinen , dem Menschen zunächst liegen- 
den Interessen die Oberhand über die speziellen , natio- 
nalen. 

Sprache und Religion , sowie das heimathliche all- 
tägliche Leben des Bauern blieben ungestört; das andere» 
politische, hat er nie genossen und fühlt auch kein Be- 
dür&iss darnach. Was er nicht genossen, nicht als Be- 
dürfhiss gekannt , imd wozu ihn die Urtheilung des Stam- 
mes weder berief, noch gleich Anfangs hinwies, dafiir 
konnte er in die Länge nicht Blut und Habe auf das 
Spiel setzen. 

Weder eine Anklage, noch eine Entschuldigung des 
Bauers oder Adels kann hier bezweckt werden; es mag 
genüg^i, darauf hinzuweisen, dass jeder dieser beiden 
Stände in seiner Entwicklung von einem dunklen Ver- 
hängnisse fortgerissen worden zu seyn sdheint. 

Wohl bekannt ist es , dass bis zur völligen Auflösung 
des alten Polens in den letzten Dezennien des achtzdinten 
Jahrhunderts der Adel der einzige und ausschliessliche 
Repräsentant der Nation in ihren äussern politischen Ver* 
hältnissea war. 
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Der Rettiua^aversiieh dureli eine Emanoipstiott des 
Bauernstandes kam, wie man sagt, zu spät, blieb somit 
unwirksam, und der Untergang des Reiches wurde jenen 
Zuständen zugeschrieben ; ob mit vollem, unbestreit- 
barem Rechte, lasse i(;h dahingestellt 

Jede Umgestaltung der innem Verfassung, d^ Oeko- 
nomie eines Staates und seiner Zustände geht langsann yor 
sich. Langsam, von Jahrhundert zu Jahrhundert, haben 
sieh di^se Zustände vorberdtet und entwickelt in der 
grossen Wdtgeschichte , in der Geschichte der politisoben 
Organismen und Körper Europas. 

Nicht während eines heftigen, zerstörenden Sturmes 
kwm sich ein fester, geordneter Zustand entwickeln, der 
mächtig genug wäre, im Innem ein neues Leben hervor- 
zurufen und zu entfalten, und gleichzeitig nach Aussen 
zu widerstehen, zu kämpfen, zu siegen. 

Bei jenem Untergange der politischen Selbi^tändig- 
keit hat die grosse Volksmasse keine eigentlichen Rechte 
eingebüssl. Bei ihr überlebt nicht die Erinnerung an 
dnen, bessern, verlorzien, ihr individuellen Zustand, den 
Untergang mit unheilbarem Schmerze. 

Erst nadi dem politischen Verschwinden des Reiches, 
in Mitte des fiirehtbMren Orkanes welcher den An&ng 
unseres Zeitalters durchwühlte, offenbarte sich dem pol- 
nischen Bauer, wdche Stellung er in der Nation und 
zur Nationalität einnehmen solUe. 

Der Adel rief ihn jetzt als freien , würdigen Theit- 
nehmer, nidit mehr als passiven Diener, zur Verlheidi- 
gung auf , so oft das Tosen des Orkanes den Funken Aev 

\ Unabhängigkeit zum mächtigen belebenden Feuer anzu- 
sehen versprach. 

Aber jeder dieser Momente , sowie die dazwischen 
liegenden , anscheinend- ruhigeren Zeitabschnitte , waren 
mit Aufopferungen verbunden , mit Aufopferungen , i^ Dttt 



<l6it in Starmesseliiielto auf einand^ Mgmdm BegtftKieii- 
Imlm progfressive zunahmen. Aaf diesetii Wege mac&t^ 
Ttm 1790 und 1794 big auf unsere Tage herab , ^ 
piänfsdhe Bauer mit dem Begritfe der Nationallldib Be- 
kamitaeh^. 

ABSif engung auf Anstrengung, Versuch auf Versuehy 
selbst der NapoleDn's, misslangen nach kurzer Daui^r. 
Zugleich aber verzehrten sie im Vereine mit den fishtfi- 
sehm und Ontributionsnlaassregeln der Helfer oder der 
Sieger das Mari: des materieDen Wohlstandes des Volkes. 
Und nicht schwer war es, das Mark 2U erreichen und 
selbet unwiUkühriieh auszusaugen , denn leider fehlte ihm 
die Fmeht des Friedens und der reg«lndien Ordnung — 
ein Vorrath von Mitteln und Kräften ffit* die Zeit disr Ge- 
fahr und Noih. 

Was in dem alten Polen als eine allgemeine Maass- 
reget nicht UMich war, brachte für den Bauer die neue 
Befk-dttngsi^oche. Nicht nur Hab tind Gut, atich seine 
Kinder wurden vom Kriegsungeheuer mit unersätllieher 
Gefrässigkeit gefordert. Das herzlose Rekrutenwesen cMckt 
ibn mit senner Last seit 60 Jahren voQends zu Bod^n. 

Im alten Polen machte der Hunderttausende in sieh 
fassende Adel den Kern der Heere aus; aus seiner Die- 
mmuihaA wurd^i meist die gemeinen Soldaten geiiommen. 
Seited, ättssevst selt^» drang die RekJnnteiiäushebnng 
drttektgid bis zürn Landvolke herab. 

Durch die seit einem halben Jafarhundertci Schlag a^ 
Sidilag ^^enden Ersehttl«rungen erlitt der Bauer immer 
empftodlichere Einbossm. Sein Blend wurde gt-Usser und 
gfttaser, und das durch diese Lekten zu ^kmilbnde Gut 
bUeb imtner noch ferne, wolHe ihn nicht mit seinem 8€^ 
gen erfpieknn. 

Bin Aräh bia viennali|fet Wechsel dur Gesetze «ad 
des Herrschers verwirrte vollends die Begriffe iis» Land- 
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Tolkes. Nur Eines wurde bei ihm fest: d«S8 der Addi 
mittel- und unmittelbar an diesen Aendeningen schndd 
sey. Mit äusseren Weltverhältnissen und Erscheinungen 
unbekannt» konnte der Bauer in seiner Einfidt niemand An- 
deren^ als seinen alten Herrn — und als solch^i betrach- 
tete er noch immer den Adel — die Schuld der Kriege und 
Durchzüge beilegen. Und der Herr forderte und heischte 
immer neue Opfer von ihm. 

Das vielleicht erwachende höhere NationalgefiUil ging» 
so zu sagen» in derFhit und dem Blutschweisse der ma- 
teriellen Noth Ton Neuem unter. 

Freilich theilte alle diese Bedrängnisse der gri^sste 
Theil des Adels und ging den Weg der Aufopferungen 
rüstig Toran. Aber» besser bemittelt, konnte er die tie- 
fen Wunden leichter heilen und vernarben lassen. 

Ein Augenblick dagegen» der Muthwille eines Maro- 
deurs» reichte hin» um die damals wie^ jetzt gmnge, ja 
armselige Habe des Landmannes aufoizehren und zu vw- 
nichten. Ein Augenblick reichte hin» eine Familie» ganze 
DiMfer zii Bettlern zu machen. 

Durch diese Drangsale lockerte sich immer mehr das 
Band der Stammverwandtschaft» bis es jetzt gänzUdh und 
wahrscheinlich für immer zerriss. 

Schon seit 'dem ersten schwedischen Kriege im sieben- 
zehnten Jahrhunderte» sah das Landvolk Fremde im Lande» 
sah dieselben als Herrscher über dem Adel. Den grOssten 
Theil des achtzehnten Jährhunderts hindurch» bis auf un- 
sere Tage» kehrten fortwährend gebetene und ungebetene 
Gäste » wie in ein an der Landstrasse offmstehendes Haus 
ein» und jeder benahm sich« wie es ihmbdiebte» nahm 
was ihm gefiel ohne Umstände mit. Fürwahr keine Er- 
scheinung, um im Volke ein klares Nationalgefilhl zu er- 
halten und ihm dessen forehtbare Widerstandskraft eiur 
zuflössen* 



Nach und nach^ lebe und unmerkbar > keimte der 
Saame des Hisgtrauens im Herzen des Volkes gegen die 
politische Allmacht des Adels. 

Was von der andern Seite an und für sich das Werk 
der Zeit war^ die Aufhebung der Leibeigenschaft und die 
wenigstens de jpre yerstattete Freizügigkeit , das Umwan- 
deln der drückenden Hörigkeit in ein milderes gutsherr- 
liebes Abhängigkeitsyerhältniss ^ kurz die im Geiste der 
Zeit sogenannte sociale Entfesslung, diese fing f&r 
den polnischen Bauer zur selben Zeit zu tagen an, wie 
in den meisten übrigen Ländern Europas. Aber diese»: 
schwache Schimmer strahlte nicht vom Adel als allein re- 
gierendem Herrscher aus, nicht als ob es diesem an auf- 
richtigem edlem Willen gefehlt hätte, sondern nur, weil 
ihm die Macht genommen war, Nicht in seinem 
ausschliesslichen Namen wurde dem Bauer die Gabe ge- 
reicht, sondern eine über dem Adel stehende fremde Re- 
gierung fiihrte ein, was der Adel von freien Stücken ge- 
than hätte, verkündigte dem Landvolke eine, im Grunde 
freilich doch nur hinkende, Befreiung. ' 

Der Zauber der Erinnerung weckte keine Bilder einer 
glücklichen Vergangenheit in den gebeugten, trauernden 
Gemüthem. Verglich man die Vergangenheit mit der Ge- 
genwart, so wogen sich beide entweder auf , oder letztere 
hatte sogar den Vorzug. Und diese war nicht mehr ge- 
eignet, Zutrauen, Liebe und Hingebung gegen den Adel 
einzuflüssen. 

Vom uralten Stammesoberhaupte sank der Adelige 
allmählig, und vorzüglich in der letzten Zeit, zu einem 
gewöhnlichen Gutsbesitzer dem Landvolke gegentiber herab. 

Ueberdiess war in Folge der in den letzten hundert 
Jahren gebrachten Opfer das Vermögen des grössten Thei- 
les unter dem Adel zerrüttet und verschuldet. 

Unter dem Einflüsse der neuen niveUirenden Gesetze 
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wechselteii die Güter rasch ihre Besiteer und so entfrem- 
deten sieh Herr und Bauer' gegeiisettig immlsr mehr. 

Der althergebrachte patriarchalische Einfhiss und die 
Autorität der Namen und Geschlechter > welche JahfEehende, 
ja Jahrhunderte , über denselben Distrikten , derselben Be- 
Ydlkerung herrschend und anfilhrend gestanden ^ hörle in 
diesem raschen Wechsel auf. 

Die lokale alte heilige Tradition der Gesehlechterr 
Suprematie I aus deren einzdnen Fäden sich das grosse 
Netz der allgemeinen Landes-Tradition flidit, verlor sieh 
in diesen Wirbel und wiude allen Winden preisgegeben. 

Die neuen Verhältnisse des Tages brachten nidits 
mit sich, was jene traditionelle Abhängigkeit und mit ihr 
das alte Vertrauen zu ersetzen im Stande gewesen wäre. 

Diesen Stufengang durchsehritt im Allgemeinen beiai 
Landvolk die vom Adel repräsentirie Nationalität» Immer 
dumpfer und unremehmlioher ward jener Klang » von dem 
man sich einen hellen, weitreichenden Wie^rhaU ver- 
sprochen hatte , einen Wiederhall , neues Leben und neue 
Zukunft verkündigend* 

Und doch hätte sich schwerlich Jemand > oh Patriot 
oder Feind träumen lassen, dass es bis dahin gekommen, 
wie es dieses Frälgahr dort i^ässlieh, hier wenigstens 
ziemlieh drohend sich enthüllte. Denn der Galliader grimmige 
Gedanken, wenn auch nicht ihre That, verbreitete sich 
über alle Theile Polens. 

Der Riss ist geschehen, zieht sich durch die ganne 
/ Tiefe. Die kleinste Bewegung , wie patriotisch sie auch 
seyn möge, würde augenblicklich gamt Polen in einen 
grässlich fclafienden Schlund verwandek. 



Die Abstufung des reagirenden Nationalgeföhles bei 
dem Ls#dvoUpe ißt, ^r nidit die mfisß Uüftcuhß der 
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oben berührten Wirkungen* Dazu gesdlen rieh noch an- 
dere Keime ^ deren Saat ebenfalls in der VergangeBheit 
zu suchen ist. 

£3 gibt wohl sd;lgemeine, welthistoriBcbe und gesell- 
schaftliche Gesetze y in den^a $Uk Völker und Staaten 
bewegen und entwickelq, und die betnahe eben so strenge 
siody wie die des Weltb«aes und des Laufes der astnmo- 
mischen Welt. 

Daneben gibt es aber auch fiif einzelne Yolksracen 
gewisse Gesetee^ Eegeln und Bestimmungen^ die ihre 
Quelle und Basis in den Eigenäiüailichkeiten des Urstam- 
miks imd der aus diesem hervorgeschossenen Aeste und 
Zweige haben. 

Diese Verschiedenheiten , welche in den politischen 
und bürgerlichen Einrichtungen wieder hervortreten , fin- 
det man bei den Gallo-Franken ^ Germanen und Slaven^ 
^Kesen drei Urstämmen der nordischen Japhetiten. 

Bei ihrer Verbreitung über die Erde spaltete sich 
jeder dieser Urstämme ursprünglich ^ wie wohl zu ver- 
muthen ist, in drei Hauptäste, deren jedem eine beson- 
dere gesellschaftliche Function anvertraut wurde. 

Damadbi. entwickelten sich bei jedem gewisse Eigen- 
tbümlichkeiten. Zu diesen letztern nmss law sich hinweor 
wenden 9, um das Räthsel lösen zu können , warumr der 
alte, grossartig ritterliche Adel Polens mit unersehütter- 
licher Consecpienz •— er^ in so vielem Politischen der 
Inconsequente — Jahrhunderte hindurch das Landvolk we- 
der am Kriegs- noch höhten politischen lieben Theil 
nehmen lies. 

FreiUcb sind jene Zeiten der ersten Ankunft und Nie- 
derlafisong jetzt in mythisches Dunkel gehüSt. Sehwadi 
erhellt die Morgenröthe der Jahrhunderte jene Zeü, wo 
die Ikahnen der jeliigw Völker amit das Summen 
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menschlicher Stimme der unbewohnten Erde vemehmen 
Hessen. 

Nicht hierher gehört es zu verfolgen , wie bei jedem 
der Stamm Aeste, Zweige und Blätter trieb. Wie diese 
im Laufe der Jahrhunderte zuerst gegenseitig sich ver- 
flochten , neue Wurzeln treibend, und mehr noch ist es 
ausser dem Bereiche dieser Schrift,^ die Yermengung mit 
andern Arten durch gewaltsame Einimpfung fremder Ra^en 
nachzuweisen. 

Auch der Urstamm der Slaven hat demgemäss seinen 
Wehrstand, seinen Lehrstand oder den Verwahrer der 
Ideen des Göttlichen , und seinen Nährstand gehabt. Aus 
diesen ^Geschlechtern entwickelten sich wieder Völker- 
schaften. 

Einige Forscher haben ftir gut befunden , die Sarma- 
ten (eine Benennung der Slaven im klassischen Alter- 
thume) von dem Sah-medar (Ueberrest der Meder) abzu- 
leitei^, und von diesen^ Sarmaten den Adel abstammen 
zu laJBsen. 

Wahrscheinlicher ist es indess, dass der Adel den 
ursprünglichen Wehrstand, aus dem die Anten hervor- 
gingen» zur Wurzel hat. Gewiss ist es, dass trotz der 
zerstörenden Wirkungen von mehreren tausend Jahren, in- 
nere und äussere charakteristische Merkmale den Adel 
bis jetzt auf eine schlagende Weise vom Landvolke unter- 
scheiden. 

Von den Zeiten der heute kaum mehr bemerkbaren 
Spuren der ersten Niederlassungen angefangen, durch die 
ganze Geschichte des alten Polens hindurch, bis auf die 
heutigen Tage herab , findet man , dass das Volk vermöge 
eines angebomen Triebes immer lieber zum Pfluge, .als 
zu den Waffen griff — in Allem ein vollkommener Ge- 
gensatz zum Adel. 

Vor lausenden von Jahren wurde es dem Herodot, 
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wie ich glaube^ als tausendjätu^e UebeiiiefeniDg bericlh- 
tety dass, beinahe in der Wiege der historischen Zeiten, 
während die Slaven ihre jetzige Heimath diesseits der 
Wolga gegen den Don, die Donau und noch weiter nach 
Westen zu in Besitz nahmen, und ein Theil von ihnen 
sich daselbst angesiedelt hatte, dass, sage ich, die Ton 
Hochasien herkonunenden Skythen den ersten der Ge- 
schichte kundigen Andrang über die Wolga gegen die 
Slavenstämme machten. 

Sollte man den Eindringlingen weichen? — sollte 
man sich ihnen unterwerfen, oder einen verzweifelten Wi- 
derstand wagen? wurde Gegenstand der Berathüngen zwi- 
sdien dem Volke und den Häuptlingen. Diese waren für 
Kampf auf Leben und Tod, für das ^^Sichfügen^^ das 
Volk. Die Berathüngen führten zu Zank und Streit, und 
die Häuptlinge — wohl Kinder der kriegerischen Anten -^ 
wurden dttrin niedergemacht. 

Also bei dem ersten der Geschichte bekannten An- 
griffe von Aussen , wählte der dem Ackerbaue zugewandte 
Slaven-Ast lieber die Unterwerfung. Er zog sie einer un- 
gewohnten Störung seiner Lebensweise vor, sollte diese 
Störung auch die Yertheidigung der Unabhängigkeit zum 
Ziele haben. 

Mehreres weiset darauf hin, dass der grösste Theil 
slavischer Völkerschaften, welche, von den Fluthen der 
Völkerwanderung mit fortgerissen, in der geschichtlichen 
Zeit gegen den Westen sich ausbreiteten, aus der Urfa- 
milie des Nährstandes abstammen. 

Wo sie nur etwas günstigen Boden und Anhalt bei 
ihren Einwanderungen fanden, griffen sie sogleich froh 
und friedlich zum Ackerbau. So lehrten diaie Slav^i die 
Kultur des Bodens den Germanen. So fügten sie sieh 
in die Vermischung mit andern Stibnmea, seUM in 
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it> ittmi sie nur Sidierheit fiir ä^re g<eMebtd 
friedUdiQ Leb^Qusweise dabei lu fifidm glMbten. 

So gprechen oudk yon den (wesdicben) Slaven, ftk 
rem eioer frOküdi^i ackeib^uenden ¥ttlkerdcbaft> die r5- 
ni9chen Gesehichtschreiber und die ersten dentsHchen 
Cbronimen. 

S«t durch die starke Yeitnis^un^ mit einem AM dem 
SOdei^ berau%eaof enen , kriegeriseben Släven-^Slanune war^ 
den diese westlichen^ bis an die Elbe hin ausgpebreiteten 
Skven zu einem politisch- selbststlü^digen Staate umgebil- 
det > wenn auch nach den rohe$len Umrfesen der danm*- 
ligen Zeiten, 

JPiess geschah wahlfscheinlich in der Zeit^ wo die 
Sage von Tickedi und Le^h spricsht und von den unter 
ihnen an d^ Elbe» Warlhe und Wekhsel angekomme-* 
nen Kriegetsdiarea. 

Vom ersten Anfange, die gsa»ze Geschichte Polwaft 
hindurch, läuft einer Gränzscheide gleich, und als unver- 
tilgbares Merkmal mit einer Schärfe j^ wie es vidl^ht 
die Geschichte keineiK andern Volkes oder Staates aijtfwei-' 
sen kann, der Unterschied zwischen den, in ihrer Ur- 
quelle vereinten, aber mit verschiedenen Natumnlagen und 
zu verschiedenen Bestimmungen in das Leben gesetzten 
Geschlechtem des Adels und Landvolkes; jener bis zum 
heutigen Tage flir den Krieg geschaffen und nach Krieg 
dürstend, dieses nur Sicherheit för den Ackerbau imd 
seine Arbeit suchend. 

Ohnö die Erscheinung dieser Absonderung von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert im Einzelnen zu verfolgen, kann 
mim ÜB elasgamsLAi aAmAsuM , dass die Masse des Land- 
vodkes iiki alten Pobm nie mi^m hwv&itng^b4eii Antteil 
an dm briegedsiAidm Beediäftigubgen des Ad^ls nahm. 
Und ' w^m die Ais Reiidt dar Boieslawn «togllttc^defi 
VMkeKichaifteB , üe heMteiaefaen Pmasepy It^ycii^ger «nd 
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UtÜMHier hitr oder dort einbroieheii ^ griff da» La&<ty<rik» 
we&n gleidi oft lu Tausenden fai die Sdaverd fcMrtge« 
schleppt, nie zur Welire, *— floh oder fügte sich. 
Nie leistete das Yoüc krsäftigen Widerstand. Der Adel 
wmr es 9 ird.eher imiaer uad üheimtt herbeieilte , sich an 
üe Spitze stellte, dem Feinde die Grfaaigeneil wieder ab- 
jagte, imd die eindrngetidexi Herden christlicher Ritter, 
irie mahomedaDiicher Tarlaren, die beide sengend und 
brennend sich ausbreiteten, wieder zuvOdEsehfog. 

1^ in jenen Zeiten das politisdle Leben dibrch Kampf 
uAd Krieg bedmgt war, so gewlfiinte sich allem Anschein» 
nach der Adel mehr und mehr daran , das Landt^lk> wel*- 
cbis hMflBte keisbe besondere Yeriiebe zagte, dieses Le- 
bens ftr gänzlidi unwfiadig an achten. Was flu» ole das 
sidtOnste und edelste Ziel des Lebeüs galt ^ war dem Yelke 
fremd — daher £e eingewurzelte Oeringsehfilziuig de»* 
seUien. 

JDie Zeiten der iiiflseiren pcfitisehm Grösse und Ans^ 
bueitiHig yergingea^ ohne dass das Yoifc daran Titeil ge- 
habt hätte. Es blieb gleich passir bei KfeHipfen> Siegen 
icpd i^ie^rlagen» Als dttm ia- Mitte dea sidienaehnten 
Jahrhniadert» die Zeil des YeüfaUes Ar tes Polenmch 
gekommen, idis werst der gerraaniach'- protestantische 
Schwede, darauf Slebenbüri^, Knssen, Kosadiee«! und zu- 
letzt Pceussen das Land nach aUeii Bichtungta dürdi- 
wühlten, da sCmd gegen Keittcii das Yolk im Namen des 
Kaus- und Naturgeaetzes ai^. 

Einen Aiugenblick nur yerstand es Koseiuschfco an^ 
zuregen und zu begeistern, die Auflösung der Hörigkeits*- 
bände Terikfindend« Zugieich reisapvch er dem Bauer un- 
uiniMduftQktes BigefttlluHi des Bodens. Der Augenblick 
verging mit Blitzesschnelle, und mitten im Kampfe gab 
Kosciuscbko die Ausfahrung des begonnenen Werkes, auf. 

Kein allgemeiner, y^teürlftodisch^ Siaa entwidieUe sich 
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abo wihteiid zehn Jahrhunderten heim Volke. Eben so 
wenig 9 vielleicht aus denselben Ursachen, konnte sich 
ein geregelter Bürgerstand entwickeln. 

Aber auch kein mächtiges, wohlgeordnetes, im In*- 
nern und nach Aussen haushälterisch agirendes König« 
thum, wie diess andwe Völker hatten, konnte in Polen 
Wurzel fassen« Unter seinem Schutze allein hätte sich 
das den innem Zuständen Mangelnde entwickeln und ins 
Leben treten können. 

Der Adel, auf dem allein das ganze Staatsgd>äude 
ruhte, war der Last nicht gewachsen, und das Gebäude 
stOrtzte zusammen. 

Es fehlte an richtiger Erfiissung und Benützung des 
günstigen Augenblickes in den inn^rn, mehr aber noch 
in den äussern politischen Verhältnissen, Hier liegt der 
ungelöste Knote, hier die rerfehlte Sendung. *) 

Die grosse politische und welthistorische Frage, wel- 
che sich an das Dasein eines Polenreiches knüpfte, wurde 
schon seit dem fiinfzehnten Jahrhunderte im Ungestüme 
der Leidenschaft nicht begriffen. 

Damals wurde der Augenblick versäumt, wo Polen 
im ebengenannten Jahrhunderte an die Spitze der unter sei- 
nen Schutz sich frttwillig drängenden Slaven von der 
Elbe bis zum Balkan sich steUen konnte, ffier liegt die 
Ursache des Unterganges, nicht aber in der, wie man 
behauptet, zu spät argrtfenen Maassregeln der Volks- 
emancipation. Wo auf dem weiten Gontinente war denn 
das Volk im achtzehnten Jahrhunderte durchgängig eman- 
cipirt? 

Freilich versidiiedene, im Laufe desselben ISten Jahr- 
hunderts an der Zeit ausgeführte Reformen und Eman- 



*) DarOber hibe Ich midi andenwo ausgesprochen. Siehe: »»Aos 
meinem aedankenbudie,'' Bretlaa, 1843. 
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cipationen» wozu auch das Schaffen eines Volkes 
gehörte y konnten vielleicht neues Leben entfalten und den 
Untergang abwenden. Aber da ging die Zeit und Macht 
der Ausfährung wiederum ab. Factisch blieb es beim 
guten^ aber ohnmächtigen Willen. 

Nicht Vorsätze > die That wiegt in der Geschichte« 
Die That wird in das Richterbuch der Vorsehung durch 
den Genius der Völker eingeschrieben. 

Nicht der gute Wille und Vorsatz , sondern die That 
wird auch anderseits von der Volksmasse, sowie von den 
Völkern aller Ra^en und Zonen gewürdigt und verstanden. 
Die That allein gibt den richtigen Maasstab zur Beorthei- 
lungy und das Recht zum Leben und Wirken. Beispiellos 
ist es im ewigen Lauf der Zeiten, dass man den vw- 
fdilten Augenblick nachgeholt oder gar rückgängig ge- 
macht hätte. 

Das Wort des Adels als staatsbildenden Elementes 
hat beim Volke den Credit verloren*). Das angebome 
Gefühl des ^^Sichfügen^ ist unter verschiedenen Einwir- 
kungen wieder erwacht und hat sidi mit modernen Ideen 
vermischt. Der daraus entstandene Same der Zwietracht 
wird nicht ausgerottet, nicht vernichtet. Drohend schwebt 
sie über dem Haupte des Adels. Die kleinste Bewegung, 
wenn auch an£uigs glücklich, wütde doch das Loos der 



*} Die Bauern Galliziens und Posens fürchteten nicht einen Rttek- 
fali» ein Wiederkehren der alten Zustände bei dem eyentueilen 
Siege der nationalen Partei, wie dies die altldugen Zeitungsbe- 
richterstatter zu behaupten itir gut befinden haben. So yiel 
wissen die Banem recht gut , dass diese Rflckkehr umnOglioii 
wftre und dass es der Adel für die Zukunft auch ebrlleh meliite« 
Aber dieser Zukunft halber wollten die Einen nicht dai beretti 
Besessene aufs Spiel setzen, die Andern zogen es Tor, selbst 
zu nehmen , als den ungewissen Ausgang eines Krieges abzu- 
warten. 
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gaU«js<rheii haben , und das sowohl vermöge eines \\ 
Dranges des Volkes, als auch in Folge der Einflüstemn* 
gen gewisser innerer wie äusserer Feinde. Der Adel» 
df. h. der Bewahrer der geschichtlichen, traditionellen Na- 
tionalität würde darin seinen völligen Untergang finden. 

So waltet die unerbittliche Nemesis über das Schick- 
sal der Stämme und Ra^n, Furchtbar rächt das Sehick*- 
sal an Völkern und Staaten die Nichterfüllung der ihnen 
Yon der aUwaltenden Vorsehung anvertrauten Mission. 



Die eben geschilderten Verhältnisse treffen wir in der 
eatfernieren, wie in der uns näher liegenden Vergangen«- 
heit, die natürlich ihren Einfluss auf die Stimmung des 
l4andv^lkes ausübte» Die jüngsten Zeitereignisse haben die 
angedeuteten Züge des Unterschiedes in den beiden Glie- 
dern desselben Stammes tief eingegraben. Durch keine 
elUsob«' politische Ausbildung wurde das Ganze der Nation 
als ein wohlgegliederter Organismus vom Bande des Na* 
tiaMlgefuhles zusammengehalten. 

Was den höher Fühlenden als Verlust der NattOBali* 
Ult erschien, das betradbtete das Volk mit gleichgültigen 
AiAgen aus Ursachen, die schon in der grauen Vorzeit 
ihre erite Grundlage haben, Ursachen, die eben doch 
f&T die Zukunft des slavischen Völkerstammei 
als eine providentielle Bestimmung erscheinen 
können. So wie die Sachen aber jetzt stehen, trauert 
das Landvolk, wie bereits bemerkt worden, nicht über 
den Verlust von Gütern, die es nie besass. Wenn es da- 
her auch anfangs hie und da durch die alte Gewohnheit 
siflh vamAdel aufrütteln liess, so befiel es doch am Ende 
BntmuthiguBg , bis endlieh die Zeit das immer mehr ge- 
lockerte Band gänzlich zerriss. 

Wenn also in gegenwärtiger Zeit von Seiten gewis- 
ser Mächte Angriffe auf jene Nationalität versucht wurden. 
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SO fahlte sich das Volk dureli dieselfei«ii noeh «iclit he^ 
rübrt, oder wenigsf^M nicht sdbmefi^cher ris durch dte 
Verloste in dem hoffaangslos^i Kaii^e> za wek^em eil 
die alten Herren anfforderteti. 



Wirft man einen Ueberblick auf Ae Zustände der 
Valksmassen in den drei Theflen des zerfleischten Polens, 
so findet man vorerst in Preussisch- Polen oder im söge- 
nannten Grossher^ogthume Posen eine merkliche Besserung 
und Hebung seiner bürgerlidi^i und materiellen Vorhält- 
Bisse* Em grosser Thefl genfesst Sicherheit der Rechte 
und des Besitzes. Eben dadurch ist aber auch eine Scheide- 
wand zwisdbien der Volksmass^ und dem Adel gezogen, 
die aUjährlioh sich verdichtet, und von der die Stimme 
cter Nationalität immer ohnmächtiger abprallt. 

Freilich macht sich in Preussen auch die Kehrseite 
dieser allgemeinen Maassregeln geltend in dem offiziell 
und schulmässig geförderten, planmässigen Vordringen der 
deutschen Sprache und religiösen Zwistigkeiten. 

In der letzten Zeit Hess die Bureaukratie in ihren 
protestantischen Bestrebungen listig nach, da die Ronge- 
sche und Czersky'sche Pestilenz unter dem Deckmantel der 
Nationalität ganz vorzügliche Dienste in dem Auflösungs- 
prozesse zu leisten versprach. 

Die deutsehe Sprache gewinnt imitier mehr Boden. 
Sie imterhöhlt die polnische gleichsam, durch die fortwäh- 
rtmde Beimischung und Anschwemmung des deutschen Ele- 
mentes. Das Kattische Preussenthum in Fleisch und Bein 
«bringt vor. 

Doch um gerecht zu sejn, es geschehen leider von 
der deutschen Regierung, also durch deutsche Organe, 
viele, theils scheinbare, mehr aber noch taiBeal durch- 
greifende Verbesserungen. 

Diese Sprache der Interessen versteht das VoBi: am 
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besten mid nicht das polnische allein. Sicherheit ftlr die 
Arbeit» Sidierheit ftr das im Schweisse des Angesichtes 
Erworbene» rnhigerBesitz der mühsam errungenen^ kärgli- 
chen Habe, Ruhe und eine gewisse Ordnung selbst bei dem 
Drucke» wo sich ein solcher noch findet» Befreiung yon Will- 
kidir; das sind die» ich möchte beinahe behaupten» aus- 
schliesslichen Bedürfnisse und Wünsche des von Freund 
und Feind so schwer heimgesuchten Landvolkes im König- 
reiche P<den und wohl auch in Gallizien. 

y<^ den im Königreiche Polen vorhanden sejn 
sollenden und so von ganz Europa bedauerten und be^ 
klagten religiösen Verfolgungen weiss und sieht das Volk 
gar nichts, Ueberall hat es seinen eigenen katholischen 
Geistlichen» der von der Staatsgewalt geschützt und ge- 
achtet wird; nirgends wird ihm eine fremde Religion auf*« 
gedrungen und eingeimpft 

Die einzige Zwietracht erzeugende Frage» die der 
gemischten Ehen» berührt .das Volk ganz und gar nicht« 
Taucht dieselbe ja einmal zufällig unter ihm auf» so gibt 
nicht die griechische Kirche die Veranlassung dazu. Die 
Fälle solcher gemischten Ehen sind so äusserst selten in 
Polen» dass man sagen kann» der Streit bestehe nur in 
der Theorie j» nicht in der Praids» nur in den höheren 
Regionen» von denen herab keine Kenntniss zu den tie- 
feren Schichten des Volkes gelangt Werden ausnahms- 
weise hie und da solche Ehen geschlossen» so geschieht 
dies durchgängig in der höheren» gebildeteren oder auch 
in der Bürgerklasse. Die unter dem niederen Volke statt 
findenden gemischten Ehen werden ausschliesslich mit Lu- 
tlieranem eingegangen; denn leider vermengen sich Tau- 
sende und Tausende bettelarmer» baarfttssiger deutscher 
Einwanderer mit den Autochthonen. 

Ein Gleiches gilt von der Sprache. Welche Absich- 
tfsa die oberste Gewalt auch im Schilde f&hren möge» um 
in ihrer Berttlurung mit der Beamtenklasse, dem Adel und 
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den Gebildeten 9 ihre Handaii smr Einen lud rileip gel- 
tenden zu erheben^ so verscb windet doch die Lande«- 
qirache weder aus denS<;hulen, noeb aus der Tagesprewe * 
und Litteratur. 

Die äusserst wenigen » beinabe unbemerkbaren russi- 
schen Givilbeamt^n. kommen mit dem Volke- feiten isB^ 
rübrung, und geschiebt dies dann und wana eimnal, so 
dient die Volkssprache durchgltogig zur Verinittelintg. 

Somit weiss das gemeine Volk gar nichts davon» 
dass im Kön^eiche Polen die Landesr«ligiön und Landes- 
sprache angegriffen werde. Weit mehr davon sieht 
und empfindet der preussische Unlerthan. Dagegen sieht 
und empfindet das Volk an der Weichsel» dnes Handel 
und Gewerbe nunmehr darnieder liegen. 

Stiefmütterlich wird in dieser Beziehung dasLaod 
vom Sieger bebandelt. Das pcrinische Fabrikwesen» vom 
Westen ausgeschlossen» geniesst nicht dasBecht» sich in 
jener Richtung auszubreiten» die dem Lande durch die 
Gewalt äusserer Macht und Begebenheiten angewiesen umL 
Von allen Handelsvortbeilen wird das arme Land awsgfr- 
schlössen» und gleichwohl» seitdem die Menschen ttber die 
Erde sich in ihrem bunten Treiben ausgiessen , sind Hanr 
delsverbindongen die besten Vermittler freimdliehen V^rneh* 
m^s gewesen« Auf diesejn Wege verschwänden die Spa- 
ren des Hasses und der Eifersucht. Bin glrassaiSlig^ Han- 
delsverkehr unter dem Schutze f^icher Rechte mid Vor- 
Iheile dies- und jenseit des Niemen^ hätte seine seghende 
Einwiricung auf das Volk nicht verfehlt. Diesen sollte die 
russische Begierui^ vor vielen Jahiren schon begimaligt 
haben» — und an Jahr für Jahr sieh wiederhole»- 
den Ermahnungen dazu» hat es wahrlich nicht 
gefehlt. I 

Auch ging der Widerspruch nicht von der. höchsten 
Stelle aus» vielleicht mehr von War$cbA« als von Peters- 



hutgf und awar aastfcUiegdtdi von Seite der eingeboimiBiii 
Beunlinaiis selbstsftchtigeiiy schmutzigen Zwecken, denen 
das Webl dei Landes und die 'grossen Interessen desRei^ 
ches geopfert wurden. 

.' Darom die nagende Arinudi unter der YoBuiniasse. 
Audk ißt Adel wird von dem «Hgemeinen Blende nicht 
«versehMity das sich wie eine Seuche über das ganze Litnd 
äusbreslet. In dem Maasse, wie seit 50 Jahren die den 
Adel wie den Bauer dräekenden Abgaben sich vermehren , 
versiegen auah, und zwar naonentlich seit den letzten 
iSJahreni die ohnedies spärlichen Quellen des National- 
WehlatasideSy gesehweige des Reiclithumes. 

Biaaa» bes<Miders seit 1831 eingetretenen, zerstören- 
den Yeihältnisse erscheinen dem Volke als Folge der vom 
Adel uhgitteUich durdbgef&hrten Bewegung. 

Wo die Massen zum Kampfe aui|gnefordert werden und 
der Aufforderung gehorchen, da glauben sie audi fest 
und innig an das Gelingen des Unternehmens. Wenn 
.nw -»*- wie dies s^t einem J^ahrhundert in Polen ge- 
adbak — Glüoh, Macht oder Klugheit dennoch gege«! das- 
selbe entsdiEeiden , dann Uagen die Massen ihre Leiter 
l! Anffihrer wemgstens der UnflLbigkeit an. 

DieNadbweken jeder Schildethebung wurden dem Adel 
» seine Capacität gerieth in Misskredit, und 
so liegi der letzte Hebel zerspUttert zu semen Füssen. 

Nor wenn der Bffc^r den Adel an der Spftze stfh 
und Zutrauen zu ihm ftiblte, loderten Flammen slav^ 
sehen Mulhes in flun auf« Immer aber bleibt der Ab- 
htamiljaf dieses zhdi Ackerbaae bestikoMen Stammes nur 
momentaner AuArattungen fllhig, nicht jenes Kampf» Auf 
Tod und Leben > wie flm weäand Spanien und Grieohen- 
land bestanden, wie ihn vor unseren Augen die Bewoh- 
ner des Atlas und des Kaukasus durchfahren. 

Wenn tfie iBiier»^ administrative Verwaltung drilckMd 



Hilre Tutee selbst bis zu den uttierslenydliriebrisen r4oht, 
sind leider Eing^orDe dabei ihre Klauen* 

Wenn in den armseligen Beriibrungen des CMzelnftt 
Bauers oder der Gemeinden mit dem Beamten Umrecbt 
und Bedrfickuiig^i verübt werden, so ist der Bedritaker 
gewöluilicb ein Auchtoebrthone , die Spra^^be des Mm»- 
brauphs der Amtsgewalt die Landessprache; vieUei^ht ist 
dies das Zeichen einer grauenerregenden imierai VevwCh 
sung**^). — Zu den Autochthonen geselk sich in dieser 
Beziehung durchgängig ein aus Getauften und Nssktgo- 
tauAen gemischtes^ deutsches Element Dies ist die grosse. 
Variante im Schwärme der aussaugenden Bedröeker**^). 
Einen Bussen trifit der Bauer in der CiviiadaiinisitatiMi 
nur sehr selten , in der Verwaltung der Redüfepflege liäe. 
Höhere russische Beamte treten gewöhnlich schützend für 
die Anliegen des Bauers auf^ und sprechen mit ihm wütig 
seine Laodesspnache* , , 

Ich spreche von den Zuständen des Königreiches P<^- 
len« Ob das angedeutete Verfehren von den Bussen aus 
Klngheity List oder reiner Gerechtigsliebe eiBgehadfen 
werde> gilt gleidkviel; der Zwedc ist errenchl;/ desSaücife; 
€eindsdige Gesinnung meistens gebroehen» 

Die. einzige > aber auch ihrer Natur nadh harte. Einh 



*} lieber die Ursachen dieses Zustandes ia »»Gedanken über die 
Zukunft der PoIen<< Berlin 1841. 

**) Justizsteliep ». innere und Finanz-Administration, der Fiskus (Hp* 
kuratoryja] , Verwaltung der Kron-Dofdainen, welebe am meisten 
mtt dem Volke in Berttbraiig kommen, sind at86 In soMÜMi 
Blöden« Alles mit wenigen Amaabmen besMdittah. IMtio mtA- 
lose Masse verstebt dabei ganz vorxa|Ucfa sieb mit elaem icbjvs- 
cbem Schimmer des sogenannten Patriotismus lu übertQocbeo. 
Hinreichend genug , um dem leichtgläubigen Adel Sand jn die 
Augen zu streuen, aber durchgängig yorsichtig genug; um 'SlCb 
-der^|QSSlseben€berlMrrseMk gegenüber atMit ztt kempfomitUren. 
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wiricnng des reinen Russenihnmes auf das Landyolk 
durch die Rekrutenaushebung hervorgebracht. Geschieht 
diese im Einzelnen durch eingebome Beamte ^ so ist das 
Game rom Militär-Personale geleitet, und über das Ganze 
schwebt das Geftthl, dass die ausgehobenen Leute für 
and durch Russland weit in der Feme absorbirt werden. 

lieber die socialen und rechtlichen Verhältnisse des 
Bauernstandes im Königreiche Polen sind die gröbsten 
irrthümer als anerkannte Wahrheiten verbreitet. Diese 
Inrthümer wurden ganz vorzüglich durch die lieben Be- 
riditerstatter der deutschen Zeitungen in dem Armen- 
Schhicker*StyIe dieser Unzahl von bediplomten Scriblem 
KU den verschiedensten Bedürfiiissen wacker ausgebeutet 
und verbreitet. 

Das jetzige Königreich Polen umfasst das durch den 
TBsiter-Frieden 1806 gebildete Grossherzogthum Warschau. 
Nach der letzten Theilung Polens im Jahre 1795 machte 
dieser Landestheil Südpreussen aus. König Wilhelm III. 
hat durch eine Kabinets-Orde vom Jahre 1800 die Leih- 
eigenschaft in allen seinen damaligen Ländern, 
folglich .auch in Südpreussen, das den grössten 
Theil des jetzigen Königreichs Polen in sich be- 
griff, aufgehoben. Weitere , Schritte auf der Bahn der 
Emancipation geschahen zur Zeit des Grossherzogthums 
Warschau* Französische Grundsätze wurden in die Rechts- 
pflege und Verwaltung eingeführt. Der Code Napoleon 
sprach die volljcommene Gleichheit aller Einwoh- 
ner ohne Unterschied aus. In das im Jahre 1815 durch 
den Wiener-Congress. neu begründete Königreich Polen gin- 
gepi diese Grundsätze und Anordnungen mit über, und heute, 
im Jahre 18&6, bestehen sie unverändert fort. Somit 
existirt seit beinahe einem halben Jahrhunderte keine Skla- 
verei mehr. 

Vor dem Gesetze sind Bauern und Adelige in Po- 
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len gleich« Bekle werden z. B. nach gleichen Verord- 
nnngen als Rekruten ausgehoben. Die von der Conscrip- 
tion befreienden Gründe sind fiir Adel , Bürger und Bauer 
dieselben. Alle drei Stände können von Rechtswegen 
Grundeigentum erwerben und Güter jeder Art, ohne 
Unterschied^ käuflich an sich bringen. Auf diesem 
Wege ist ein gutes Fünftel der altadeligen Besitzungen in 
die EULnde Ton allerlei homines wm, von Fremdlingen, 
Spekulanten 9 Neugebackenen und Neugetauften überge- 
gangen. 

Der Staatsdienst endlich ist allen Klassen ohne 
Unterschied zugänglich, wenn nur die dazu nOthige 
Bildung vorhanden ist. Der genannten Mischung gehörte 
früher z.B. ein Staschitz, Okoloff, Kosecki u. dgl. mehr, 
heut zu Tage die Unzahl der Wolowski's, Morawski's, 
Tysse, Abkömmlinge des auserwählten Volkes und Nicht- 
adelige, aber hohe Staatsdiener an. 

Weder Sklaverei nochFrohnden im eigentlichen Sinne 
treffen wir somit in den inneren Zuständen Polens. Der Bauer 
ist dem grossen Grundbesitzer gegenüber einProletarier 
des 19. Jahrhunderts, wie anderswo' der Arbeiter dem Geld- 
aristokraten gegenüber. Die Aufhebung der Leibeigen- 
sehaft ujad die Gleichstellung\vor dem Gesetze Hessen dem 
Adel seinen grossen, historisch vererbten Grundbesitz. 
Der Bauer, von Rechtswegen vollkommen frei, schliesst 
(wie z. B. in Iriand) mit dem Gutsbesitzer, der aber 
nicht immer ein Edelmann, sondern jeder reiche Mann, 
sogar ein Jude seyn kann, Pachtverträge ab, womach er 
den anderwärts üblichen PachtschiUiag in Arbeitstagen 
abträgt. 

Freilich werden solche Verträge meist zu Gunsten des 
mächtigeren Theiles abgeschlossen ; aber auch in den gros- 
sen Fabriken, Kohlengruben und überhaupt bei iallen in- 
dustriellen Unternehmungen in den übrigen Ländern des 
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freien Europa beharrscht üheraU def GMfliana ddii Ar- 
beiter und sucbt mdglicbst .viel Arbeil gegen m^glieb«! 
geringen Lobn von ihm zo erhalten. 

Da der Ackerbau semer Natur nach den Bebaaer fiir 
längere Zeit an den Boden bindet« da fen^r der polai«- 
5che Bauer äusserst ungeme sein^a Geburtsort -^ die hei^ 
lige Ruhestätte seiner Yäter — und die Gegend, die ihn 
aufwachsen sah, verlässt oder verändert , weil er sieh von 
den theuem Erinnerungen derselben i^ht losreissen kann; 
so entstand aus allen diesen Ursachen de facto eine neue 
ai$criptio glekae, wobei freilich Bedrückui^en nicht aus- 
blieben 9 ohne jedoch einen wirklichen Rechtssufiland ab- 
soluter Hörigkeit zu begründen« 

Auf mehreren Gütern besitzen bereit» Bauern kkine 
Gehöfe ab Eigentbum, das sie durch Kauf unter seht ei^ 
teichtemden Bedingungen, zu denen der Grundherr willig 
die Hand bietet, erworben haben« Doch begründet die 
in ^nzelnen Bezirken ziemlich beträchtliche Zahl aolcher 
kleiner Grundeigentbümer noch keinen allgemeinen und 
durchgreifenden Zustand. 

Die in den Jahren 1800, 1806 und 18Q7 ausgespro^ 
chene Freiheit hat dem Landvolke zwar aUerdings das 
Recht des Besitzes zuepitannt, aber ihm do^^h keine mir 
mittelbaren Rittet aA die Hand gegeben, sich diesen B^- 
'si^z üu versohaffen. Derselbe Zustaaid herrschte |a auch 
in Preussen bis zur Epoche dar durdügreifendeti Maasre- 
gol des Aas^inandersetmingsgesetzes. ' 

Die Steuern liegen ha«|)tsäehUch auf dem mibewegr 
liehen Vermögen. Uwter den hetttigen Abgaben finden siüh 
solche, welche noch 1791, also zur alten polnischen Zeit, 
der Adel als freiwilliges Opfer*) sich selbst auferlegt 
hat« Diese Steuer beträgt 2{k% des reinen Ertrages wbA 
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Imftel au»0ehliesslieh aufdemVonrerke, demSehlosfle 
des Gnindherm. In allen Wechseln , denen das Land 
smt 50 Jahren unterworfen , hat jede folgende Regierung 
die Y^A der firükeren in Krieg oder Frieden eingeftifarten 
Steaem nicht nur seUiM in Friedensseit ferterhoben, sonr 
dern auch bis auf d«n heutigen Tag beinahe jährlich de- 
ren neue hineugeßlgt« Welehe Schattiningen sie aber auch 
annehmeii mögen, immer fiUlt ihre Last auf den Grund- 
besiUi Davon trägt der Grum&kerr ^/»^ das Uieblrige der 
Bauer ak Pächter. Städte und Städter sind dabei nicht 
Y^gessen. IMe kleineren Städte, itteist zinspflichtig oder 
auf dem Boden des grossen Grundherrn liegend^ AUen 
bei der zunehmdnden Aitauih heut zu Tage die Last 
schwerer, und daher fiHt, wo der Adelige deren auf sei- 
nem Grundbesitae hat/ ihre Terarmung und Last auch 
wieder auf ihn eurikk 

Heute gibt es also keine Sklaverei mehr und somit 
auch keine Emancipations -Aufgabe. Yielmehr handelt es 
sich darum, das Verhältniss dieses Proletarierwesens un- 
ter dem Landvolke auszugleichen — durch die Staatsge- 
walt. Dazu schreitet die jetzige Iftegierung seit 10 oder 
12 Jahren auf folgende Weise. 

Den fünften Theil beinahe alles Areals des jetzigen 
Königreiches Pol^ machten die alten Starosteien, Kron- 
und Tafelgüter aus. Die auf denselben angesessenen Bauern 
hatten theils als einzelne Familien, theils als Gemeinden, 
uralte Privilegien, welche ihnen seit Jahrhunderten das 
Eige^thum des Bodens und der Höfe sicherten. Doch haf- 
teten darauf Frohndienste und andere Roboten für das 
Schloss uud die herrschaftlichen Felder. 

Ans cUeaen Staats- odi^r KropgiHeni wurde» sc«l 1831 
zaUr^tdie IfaferaCe als Schenkungen für VerdieMtvoUe Mi- 
Ulär^ ukul CiiYtt«B«i9f>Mft anriohtflt. Auch .^aige, ^#r 



äusserst wenige, confiscirte Güter rerwendete man m die- 
sem Zwecke. 

Die Schenkungsurkunde nun, ad personam ausge- 
stellt und in's Hjpothekenbuch eingetragen, hält eine pe- 
remtorische Klausel, wonach der Beschenkte bin- 
nen 6 Jähren, vom Tage der Schenkung an ge- 
rechnet, eine Auseinandersetzung mit den auf 
dem Gute wohnenden Bauern in's Werk setzen 
soll, damit alle Robot abgelöst und der Bauer 
rechtmässiger und ungestörter Eigenthümer sei- 
nes Besitzes werde. Wird dieser Verordnung in der 
bestimmten Zeit nicht nachgekommen, so soll die Regie- 
rung auf Kosten des Majoratsherrn sich in's Mittel legen 
und die Auseinandersetzung durchfahren* 

Im ganzen Königreiche wird von der Regierung und 
den Grundherrn für Landsschulen gesorgt. Im Jahre 1844 
genossen 75,000 Kinder und Jünglinge Unterricht in höhe- 
ren und niederen Schulen und öffentlichen Anstalten ; eine 
nicht unbedeutende Anzahl für eine Bevölkerung von kaum 
4 Millionen, wovon mehrere hunderttausend Juden abzu- 
rechnen sind, und wo die Kinder der Bemittelteren und 
vorzüglich des Landadels bis zum wenigstens 12. Jahre durch 
Privatlehrer im älterlichen Hause erzogen werden* 

Alle dieseVerhältnisse sind von den, von unheilbarem 
politischen Weltschmerze befallenen Skriblem der deut- 
schen periodischen Presse übersehen worden — und wohl 
nicht bona fide. 

Die Zustände des gallizischen Landvolkes sind mir 
am wenigsten bekannt. An Relationen, offiziellen Circu- 
lare und Reden, an Zeitungsberichten, selbst die dier auf 
den Schornsteinen zu Augsburg thronenden Mde. Pipelet, 
habe ich aus langjähriger Erfahrung nicht zu glauben ge- 
lernt. Am wenigsten kann ich es in diesem Augenblicke, 
wo man odi mit Bescfauldigungon wechekeitig ttberilUtafl« 
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Ansgettiacbt ersehmnt es iadess, dass jene Yerliältnisse 
einen sehr starken feudalen Geruch beibehalten haben und 
die alten Frohnden und Lasten wenig gemildert worden. 
Sonach war der Zustand des galUzischen Bauers viel un- 
sichrer und weniger geordnet > als der seines Nachbars 
im Königreiche Polen , geschweige im Grössherzogthum 
Posen. Uebrigens ist jener Zustand, dupch die Urbarien 
bestimmt, beinahe «dien Theilen des Kaise^aches ge- 
meinsam« 

Unverantworüidi ist es aber Tor der Geschichte und 
der Welt, wenn eine, in ihren Verribhtungen ungestörte, 
auf festen Grundlagen ruhende Staatsgewalt, mit grenzen- 
loser Macht für das Gute wie Ar das Böse ausgestaltet, 
auf einmal und yor aller Welt ein Geständiouss ablegt, 
wie wir es Yoar Kurzem vernehmen mussten. 

Eine ganze Klasse von Unterthanen wurde des Mss- 
brauches und dar Bedrückung einer andern angeschuldigt. 
Also im Angesichte der Staatsgewalt sollte ein solcher 
Zustand Jahre lang gedauert haben und geduldet gewesen 
seyn , ohne dass die Regierung ordentliche Maasregeln er- 
griffen hätte, um auf friedlichem Wege die Verhältnisse 
zu ordnen und das Unrecht zu besdltigen, in einem Lande, 
wo ihrem gutün Willen keine Hindemisse, keine politi- 
schen Privilegien, wie z.B. in Ungarn, im Wege standen I 



Die Besprechung der Begebenheiten, welche das dies- 
jährige Frühjahr mit blutigen Zügen in die Geschichte 
Polens eingeschrieben hat, ist auf das Gebiet der aussei- 
ren Politik herausgetreten, und hat den sogenannten Pu- 
blicisten, vorzüglich jenen der nordöstlichen Grenze Deutsch- 
lands, reichlichen Stoff zu heftigen Angriffen gegen Sla- 
venthum, Polenthum und Russland, geliefert. 

IKe seit Jahrtausenden bestehende Grenzfrage 
fiber die Ausbreitung einer Maeht oder eines Volkes 



auf Kosten des Haelifcars, ist mit iet Wftffe d«r zahllosm 
Absätze von den «leutschen SehriftsteUern verfochten 
worden. 

Ja, so alt ab das Bestdben 4et Staalen in der alten 
h^dniscben, wie in der christlichen Zeit, so alt ist das 
Gesetz der feindsetigen Erweiterung^ und Ansdehnttng der 
Grenzen durch Krieg und Unterjochung. Nach diesem Ge«- 
setze war derOeutsehe in Tottem Kfechle^ wenn er Schritt 
ßir Schritt in slavisches Land vordringend, Stück fttrSttMt 
davon ahriss und an Deutschland ansclmiiedele. 

Gesteht man aber das Recht des AngriCTes zu, so 
muss andererseits das Recht der Vertheidigung, so lange 
sol4^ nur immer mögliäh ist, ebenfatts eing^äomt wei^ 
den. Hierin gehört die Frage des von den Deutschen 
so oft angeregten Panslavisnms, womit ich jedoch 
nicht jenen zwecklosen auf dem Gebiete der Literatur, 
sondern den heftig befehdeten politisdien verstanden wi»^ 
sen will. 

Weiterem Vordringen in slavische» Gebi^ kann mir 
ein als Einheit gegen Einhrit dastehender K^per weh« 
ren. Nicht um das bis jetzt Geschehene^ nur um Schutz 
f&r die 2ukunft banddt es sich« 

Vor dem richtenden Auge des ewigen Vaters bat jede 
Ra^e, jeder Stanmi^ der in ehrisüidber Entwiekekmg be« 
griffen, sein unveräusserliches welthistorisches Recht. Darum 
wurde jedem 'eine Heimath angewiesen^ damit er in und 
aus dieser seine Sendung erfülle. Nicht dieSlaven sind es, 
die Bttt einem Jahrtausend dem deutsohen Volke und Lande 
Abbruch gethan imd dessen Ausbildung msid Entwinkeluag 
gehemmt hätten« 

Aber Himmel mid Erde, das Zeogniss jedes Jahrium-« 
derts und den Ausspruch jedes gewissesEdiaAeo Gesehii^ts- 
fomchers rufe ich an, ob es in unserem Welttheile einen Völ- 
kecstamm gibt, dessen Urrecht unabh^^^iger Existenz so mit 
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ftisgen getreten worden,, mit dem man so barbarisch um* 
gegangen wäre, ak niit den Slaven jedes Zirerges und 
Namens. Was Wunder, wenn diese auf die Stunde der 
Vergeltung mit Sehnsucht harren sollten? 

Aber nidit Raqfae, nur Abwehr ist der Endzweck 
der pim^Tischen Qoffi^ungen. Meinen Glauben und 
meine Meinung hierüber habe leh in früheren Schriften''^) 
ausgesprochen, sowie aneh darin mich darüber erklärt, 
warum ich jenem slarischen Staate gehuldiget, deir die 
darnieder Uegende Fahne der slavischen Einheit aufgehe* 
ben, und für die Zukunft mächtig aufrecht zu halten 
allein im Stande ist. 

Uebr^ens, gibt es nicht auch einen Pan^allismus, 
einen Pan-Germanismus ? Denn was bedeutet das Pan ani 
Ende anders , als das angebome Recht jedes Volkes sich 
als Staat nach Innen und Aussen zu entwickeln? Wer 
nrft heute wohl mehr dieses Recht für sich an , als die 
Deutschen von den Alpen bis über den Rhein und bis an 
die Deiche von Holland? Und sie sind es gerade, die 
dies den l^ayen mit grenzen}ofifem Hasse absprechen 
wollen. 

Was man an Russland als die Frucht diplomatisch- 
politischer Schlauheit ansieht, ist für mich die Erfüllung 
eines sieh aHmthlig enthüllenden Verhängnisses. Darum 
fing Russland, ohne das Bewusstsejn dessen, was da 
kommen wird, zu haben, mit dem <ersten Sehritte auf dem 
Wege der rohen physischen Kraft an, das slavische Land 
und die Slaven von West, Ost und Süd an sich fest zu 
klammem. 

Wäre dies vor Jahrhunderten auch in Deutschland 
geschehen, so brauchten die grossen Politiker des Augen- 



**) Htapisi«MI«h auch Mutich ia den MlapreMiom et fouvenin," 
Laiuane 1846. .... 
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bliekes heute nicht» sich nach eineni einigen -deutschen 
Reiche wefamüthig za sehnen und darnach im Blauen zu 
suchen. 

Dieser Fahne der Einheit habe ich geschworen. Ein 
verlorener heerdloser Vorposten» fern der Parteien und der 
Staatsgewalt, auf dem Freund und Feind sein Geschütz 
entladet — widme ich» mit Aufopferung vieles Theueren 
im Leben meine Unabhängigkeit behauptend, derselben 
meine schwachen Kräfte. Wie der alte Römer das ,,äo^ 
Imda e$t Carthago" sich zu seinem Lebenssprudie ge- 
macht so 

,,Si licet exen^Us in parvo grandibus utU" 
ich mir den in der Macht Russlands lebenden politischen 
Panslavismus. Nicht den Westen soll er bedrohen, nicht 
Deutschland angreifen» sondern nur dem weiteren Vor- 
dringen von dieser Seite einen Wall von Granit entgegen 
setzen. Den Eblbmond zu stürzen» den Orient» der seit 
Jahrtausenden erstarrt» ins Leben zurückzurufen» euro- 
päische Kultur dahin zu verpflanzen und Asien mit Europa 
zu verbinden: das ist die Zukunft des grossen slavisohen 
Völkerstammes. 

Dazu muss er eine riesenhafte Einheit bilden; nicht 
um mit dem Westen in einen zwecklosen Kampf sich ein- 
zulassen » sondern um sich von ihm nicht beherrschen und 
ans Schlepptau nehmen zu lassen. Die Slaven sollen 
nicht in einer fremden Heteronomie sich fortbewegen» aus- 
leben — und solche anerk^inen« 

Die moralische wie die politische Herrschaft über 
demErdball gehört den drei nordischen Urstämmen der 
Japhetiten an. Die vereinten und sich wechselseitig er- 
gänzenden» nicht aber sich vernichtenden Kräfte und Be- 
strebungen der Gallen» Germanen und Slaven können 
allein eine moralische Weltherrschaft begründen und die 
künftigen Zeiten in Harmonie bringen. 
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Nicht kriegeriflehen Gedankea vad Thatän wendet 
ftieh iHiser Jahrliiuidert zu; nidit geht es der yob den 
deutschen Jeremias mit Schrecken geweisssagten Uniyersalr 
monarcbie entgegen. Bei den jetzigen Zuständen ist 
dies ein Himgespinnst krankhaft erhitzter Phantasien, und f&r 
ebenso krank müsste der gelten, welcher darnach stvebeii 
wollte. Zur Ehre des menschlichen Verstandes und eine^ 
Ikhten Nationalgefühles giaubeu heller sehende. Oeister 
itt Inneren Deutschland an keine Beherrschung Central«- 
Xnropas weder vom Westen, noch vom Osten« Wenig 
Glauben schenkeii sie jenen Grenztron^ietem, die bestte** 
dig drohende T&ne in das Innere des Y atedaades hinein- 
sdimeltem, um, wie sie behaupten^ d^oi Geist fortwährrad 
in Spannung und Wachsamkeit zu erhalten , in Grande 
«her wohl nur, um ihrer 'unbedeutenden Perataüchkeit 
Maen Anstrioh von Wichtigkeit zu geben« Der ümeiie 
Kern der Nation schenkt ihnen indess, wie gesagt» w«nig 
Gkubeh, eben weil er keine Ueberrumpelang 
und Besiegnng fürchtet. 

Dieee Furdit der «BehMTschung Deutschlands durch 
die Russo-Slawen hat den angrenzenden Deutschen züm 
Aeckmantel gedient, um dahinter ihren Uass gegen alles 
Slavisehe und Polnische zu v^wteoken« JBiemit will ich 
aber nicht die ganze deutsehe Nation gemeint haben^ 
sondern nur eine schlechte. Ausgeburt derscflben» die sich 
bei den jüngsten Ereignissen zum Wortföhrer dentscheir 
Gesinnungen aufWerfenden Sktibler and die innig damit 
verbundene Burgerei*) und Bureaukratie an der Wartfie^ 

Nicht das über kleinliche Alltagsinteressen sich allent- 
halben erhebende Königthum ist hier im Spiele. S0iii 
heiliger Beruf geht dahin , gütig y^mittelnd und ausglei* 
chend zwischen die ihm Untergebenen zu. treten. 



*) Aunrtung des geehrten Bargenteii4iy« . 
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Sie biMfen VcrbMlntiie 4es ihm «Bvcrfraliträ Thei- 
im der Meuschheiit ieftrad und ordnend^ befleifst Jkk 
^ KtiiigliHliii y die scharfen Kjmten ohne Gewalt atuni- 
mhkBhn, Geg^naMxe dioszagleichea» SckroAdt^i za mA- 
fit1t9m, ohae dabei 2a Terwunden» uod »o «m ErtedlicltöB 
iMinlndeifreSen dar ihm untergfebeBen Elemente «ad 
Weik^ta^e au föfdern und berbeizoffibr^i^ 

Der hob», den Thrae umgeNude Oesdrfechliriadal 
ilad die l^dtaten SMaalsdietier steb^ gew^fbaücb anter 
Einialst» aolehcir yersöfaneAden Grwubiüze y un^ 
wenn (waamber nicht ist) sie cfoistfacfae Zarecke 
fm bdtinBfeii Ivaehten soUieti, k^anen sie diea nicht anaf 
iiaan duteh die niedere Boreaukralie and ibi« JMielra^ 
keHnr eiaf esddafenen Wefew 

Weim der iMüdbalrebende Blick des «Bamscbänkten 
^UMdienrachers durch die ihn anngebeodeii alhnhcblsfan 
iflflnitliiife «nd dokted^U&anei^) «ftens getiülbl wird» so 
IbaillüfcAi in den sogetnannten gemässigten Manarchieii wie 
z. B. in Oestreich oder Preuasen den Fürsten meM aain«- 
dter die hat^eae» 'Am attan Sehlandrian and an fevekenen 
S«Rnen atarr iSBi$thatt««de JNtrewdkratie. 

Bie bureadtraliasbe UnbdiolfaBbelt iat es wdd aki»- 
ttif und aliaia f^ewtMian, die in Galfiaen m Btuem teeht^ 
JNVen yetbt««lien gefttirt hatt 

iMnam um /bl«iKi, aber die as 4er Odca* und WüAe 
lianaelteiide S«reaukratie wird aaf dem Fdhie des fiskns, 
Mtt der Wafifo der Legalitttl^ einen tot Hab und fiat das 
^ekdsitlieft Adab wbM laander verderbhehan Kanqpf Adovik 

Bia natddeixtschett Zeitungen waten \ielfaehe Echos 
dar BeiMite, Bemtheihiagany Batraehtai^^ und Folge*- 
ittafMi aua den latate« Eraigiii^smi. MMu* odar jannAsr 
stimmten, jia 4ilb» danaaben fVin an, und ein md di8t> 

*) Wai diei Wort bedeute» habe ich gesagt in ,,Eine Your darcb 
Belglea." Heldelberi ffK^. 
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g ^l fccn Bmderadiaft gebftrtm «Ue w, wekhe dimm Tm 
pfiffen. 

Aus den Atomen hie und da eingestreiiter AUtog«^ 
syn^ttie Keft sich kein «HduFcjbddngKcher Fkir zur 
VeAöttttng d«8 GruiulgBdanken« aus&sma und w«beii. 
Ueberali blickte diesw deutlich genug durch* Kur gf iirt?|F- 
arwe Leute können sich heute, noch mit d^ abge««Atabten 
MAnM einer theilpahmenden Klage Aogen nder h^tblNw^ 

Der gr^sste Theil der WortliAMror gpm^ ]|»des9 oSw 
und unverholen a«S| dass dem Polenlfaiini w dftr Oder, 
der Warthe und Neiac« ein Ende gemacht wer49« 
miisse. Und welisbe Beweiagrände fiibrtQ niaii njbeht smt 
UnteratfttaKOg der gimgen Habsucht anl 

Von den Sinen wurde der Besitz des Weiehs^lgabin- 
tes durch die germanischen Völkerschaften »ur Zeit, m9 
die VttUüNT noch in ihrer Wiege lagen , 9k erneuertes 
Recht engeniSßn« 

Naohden djie Gennanw den viUeriichep He^i^d ißß 
Kmfciwins verbissen» seifte sich irahnchein|i«h jeiier Theil 
derselben, der die Gothen umfasste, auf dem tiokisp 
Weiehselgehiete fisit; im rechte Vlm gehörte s^^n da« 
mals zum Heimathlande der Slaven. 

IHe Gothen^ yerdrftngt ducd^ neue Anktoialingf oder 
ven der den Germanen eigenthümUchen Wandeningaliiat 
angetrieben» TeriUesaen spdMier die W^ehselgegenden^ weldiie 
dadurch wie myw herrenlos wurden und ver^ten. ^ 
verfielen der Na^r« In diesmal Sosteode wurde dl^s Gifr 
biet von den Slaven gefiindan» B^ der hi^rtuf eri^lgten 
Verritekung der Uraitze durch dje der gesebiehtli^eu JMt 
heaeils angehörende Völkerwandernng nahmea die ^eeh 
Westen nachrückenden Sbven die yerlasaevien« verftd^en 
Uindemtrecken £riedlieh in Besiti;, bebauten diese und 
stmcbten dadurch ihr l/rrecht veWi^Q^meft ^ßmM^ 
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In spätem, christlichen Jahrhunderten begann darüber 
ein abermaliger Kampf, der bis jetzt noch nicht ge- 
Bddichtet ist. 

Andere zählen mit breitem Munde die den yerschie- 
denen losgerissenen slayischen Völkerschaften gebrachten 
WohMbaten der Kultur u. dgl. mehr auf. 

Was es damit für eine Bewandtniss habe, ist bißi^its 
anderswo umständlich erörtert worden» Schon vor den 
jetzigen traurigen Ereignissen habe ich den eigentlichen 
Zweck des Nachbar-Deutschen an's Licht gestellt. 

"Was für einige slavische Länder Gutes geschah, ist 
"nidht das Werk deutscher Bureaukraten und Doktoren, 
sondern des in höhern Regionen sich biewegenden und 
von da hinab sehenden und wirkenden Königthumes. 
Jene haben, sich selbst überlassen, nur das Aüsrrotiungs- 
streben gekannt. 

Und wenn der östliche, der Herz wurzel des Stammes 
entsprossene Slaye, der Russe, während der tartarischen 
'Herrschaft in Sklaverei gerathen war, so kam diese über 
den westlichen an der Elbe tmd Weichsel als germanische 
Feudalpraxis. 

Aus dem eigentlichen Preussen lodert nunmehr die 
heftigste Glut des Hasses gegen Polen« 

Haben diese deutsch-preussischen Städte etwa ver- 
gessen, dass Polen unter den Jagelloniden es war, das, 
von Städten, Landadel und Volk gemeinschaftlich ange- 
rufen, sie von den Bedrückungen der an Aussdhweifutigen 
den Avaren gleichen Deutschherm befreit hat? 

Zwei Jahrhunderte hindurch genossen diese Städte 
unter dem Schutze des polnischen Adels mehr Rechte 
iihd Freiheiten als selbst die Metropole. Unter diesem 
Schutze sind jene Städte zu Blüthe , Reichthuiii , manche 
sogar zu Macht gelangt. Und doch waren sie schon alle 
dazumal deiitsdies Element. Die erste Geissei , die sie 



«7 



-•mm 



traf, yms die Heimgaehuag diareh die SUMun« liid Rel^ 
fionsverwaiidten Schweden.*) 

Aus diesen Städten kommot heute die entscbieden- 
stm Yeriiündeien» Helfersheifer und sielbst Leiter der 
fiureaukratie. Sie sind die Heerde des Jakobinismus, der 
sich nach dieser Seite hin durch Wort und Thal gefahr- 
los Luft machen darf. Dort werden auch jene Scribler 
ausgebriitety die den Entfernteren zu Lärmglocken dienen. 
Dort, auf dem grossen Räume zwischen Bresslau und K^ 
nigsberg, b^mden rieh die grossen LügeinFabriken, von 
denen aus die jprossen Liigeii-Gesehiebten, auft schnellste 
wdter Terbreitet , wo mdgiioh dem Publikum noch warm 
an^eHacht werden. 

Von diesem Trosse, mit dem sich eine gute Dosis 
Jvdenthnm. zu gemeii^amem Zwecke vormengt hat, ging 
auch der öfters wiederholte liebevolle Ausruf aus: ,,nun 
wäre die Stunde da, wo der polnische Adel an 
den Bettelstab kommen solle/' Er mässe verar- 
men und verschwinden. Ihre ganze Hoffnung setzen sie 
idabei auf den Fiscus; dieser soll der gierig lauernden 
Schaar die Beute vermitteln. 

Yon Anderen wurde als Ursache dieses Vertilgongfr- 
Appetits die Idinftige bessere Kultur angeführt. 

Und nicht lässt sich sagen, dass diese Stimmen blos 
-vereinzelt dastehen, nicht der Ausdruck allg^neiner 
Wünsdie seyen« Imo frohlockenden, schadenfrohen Aus- 
rufungen waren vielmehr der reinste Erguss der. herr- 
schenden Stimmung unter Städtern, Beamten und aller in 



*) Ton jenem. Goitav Wasa, der In der zweiten HiiAe def ITten 
Jahrhunderts Polen an den Rand des Yesderbens brachte, ging 
dazumal schon der erste Gedanke der TheÜung dieses Lanc^es 
aus. Vor dem Frieden zu Ollwa 1660 köderte er zur Ausbeutung 
Polens den GhurfÜrsCen von Brandenburg» Rossland, den Bieben« 
bainer Rigalir uiM das Hims Oeumdu 
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PoMiMdwB rnktm eiof eriitMen «dUr rieh dtanitiistaigeikfli«' 
kenden Deutschen aus den GrenriandeiL Aut der Titife 
des HeMens, der^ vetbergenslcai» hmge bbI Liebe und 
S^nsuekl gentthrtda Gedanlcen^ entstief^ ye&e Ausrt^ 
fongeii. Denn das ist js das Endsiel aller mit äaYdii 
und Polen in B«rflhrtmg stehenden ]>eQtMiienbat<krerB« 

MBt tren%, äusserst wenig Aitsnahaum» und diase 
nur im Inneres Deutschlands, wird es Keinem der wüthm- 
den Rnssophoben und Pseudo*Polonqpliilett ont^r dtnDoih 
toren Und SeriUem geben» der nieht gerne bei der att- 
gemeinen Verzehning polnisebe» Gutes auch eine KmmpUn 
erheisehen »^. Die Berwohner der Oder, Spree vmd 
Blbe werden einen so leckern Bissen gewiss niebl ana- 
scfalagen. Alle diese Jünger der Nothweadigkeits^Philo- 
sophie werden mit vereinten Kräften genug Hechln* und 
Stai^grdnde mit Hilfe der LogOc au£rteHen und kraft iof- 
raus deductrter Schlüsse und Paragrajdien bewesen^ daas 
diese Ven»cbtiing ein Werk der höchsten Gerechtig^ 
keil sejr. 

So sehen wir , Wie in Amerika die Anglo-Germanen 
die Urbesitzer des Bodens yertilgmi and ausretten > utt 
damit die Idee des Ihreebts in den Indianena verschwin- 
den zu machen. An dies nachidimungswürdige Beispi^ 
hat ja auch Einer vmi den Siavophoben appelUrt Aehn« 
lichkrit damit hat das Streben und, wo möglich, das Ver- 
ehren der im Osten aufiretendm Bürgenei und Bnreadi- 
kratle. Sie will diso den reohtmässigett Bestoer verdringen 
und vertilgen, Um auf seinem Heetde Iftw* Uiffanes au ver- 
sorgen. 

Darauf wird die Jettt ton denselben Organen so 
herausgestrichene Milde der einen Regierung im Vergleiche 
mit dem Verfahren der anderen hinauslaufen. 

Denn wie weh das lüipigthutt seiner Natur nach 
zur Milde sich hinnaigcft mag^ ea iit olpintfMitig fegen 
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Sb Bvwdkraiie. DMe irifd toU der ihf «m^borneii 
eisernen . CoBf«q«CBC 4cr LegikKtit^ mü HiUl toa Spofw 
lifay GfMAren, Taxeil mid SlrifeK uind Undirei) fi^caMschen 
Hapokm toMl Angeln jedweder Jkxi eine neue Jeefuerie 
Kwst niebt gegen die Personen ^ akcv gegen das Eigen- 
tkam, allorilhlieh, doeh aidier und anedritilicll «lariübren. 
ßer UoM Wüle det KSnige vird sie nidit eaiir^ffiiei». 
Sie wird die Stunde nicht mdMnutal Tt»ilttiefge}Min lessisn^ 
w» nacii ihrem Daförhallea der Adel aufgeiriebea oder 
dedh wenifgients seinee Reobles heriuihl werden kenn* 

Niehl auf fiinselne> auf den f anxen Stand 

Die «tsteni * Schritte tinA htttitn gethsrtt, Anf die 
fjiiter deä coifipronnttirtea Adel^ hM der Fiseud bereits 
tii semer Sicherheit Hypothek genommen» wobei (Iberdles 
ciie einzelnen Betheiligteti ab sdMerische Schtildirer hrf- 
ten mfissefl. Hat der Fls^s-Blftz eb«^ ^intnM da^ Yer- 
ItnAged getroffSeh, so whil es lehftit den hittter ihm lilttertidM 
Bürger und ftntder Maurer anhehnfBRea. 

laicht Hur yerhättnissmässig, auch immeils^ch Wurdea 
Viel mehr Individuen im Grossherzogthume Posen einge- 
zogen, als im benachbarten Königreiche» 

■ 

Mit weniger Aufsehen» aber sicherem / vorausberech- 
netem Yortheile wird aus dieser Masse ein ganz artiger 
fiscalischer Quotient berausdividirt. 

Wenn die riiss^che Staatsgewalt mit furchtbarer, 
unerbittlicher Strenge» mit BliUesschnelle durchgreift» so 
Ji^zweckt sie dadurch | die tiefahr im Keime zu ersticken 
und deren W«ch«thum gewaltsam aufzuhauen. Sie zer- 
nudint Alle, welche lum Kampfiß gegen sie aufstehen — 
^1^ ladiiriduen. Mit dies^/r Art von Terrorismus will 
sie die Andern von aufirührerischen Unternehmungen ab- 
ffihrfii*^i*ai 
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Ab^ nid hat siil 4ie Yernichtuiig emes ^|aiiz«ei Staii- 
desi diirdli Mefaelei odät Fiscalisiii«s lasm Zweck. 

In gAnz Russland ist kein noch so hoch oder nied^ 
gesldfltes Individnum^ kein ächter Russe» ^aatsbejunte« 
Adelige» MSitflr oder Bürger» Kein^ aus dem Volke» 
dem jener Gedanke der Vertagung ^ner ganzen Klasse 
von reichen Gutsbesitzern in den Sinn gekommen oder 
gar ein Gegenstand des Wunsches geworden wäre. 

Dies lässt sich mit aller Zuversidit und Gewissheit 
verbürgen. Niemand in dem grenzenlosen Reiche denkt 
daran» dassman den Augenblick wabrnc^hmen jolle, 
um eine angesehene Klasse an den Settelstab zu bringen 
und sich durch ihre , Vernichtung zu. bereichern. 

Obwohl Russland (He Besiegten sich assinulirt» so 
bezwed^t es doch nie» diese zu Gunsten der Eingebornen 
au verdrängen upd verschwinden zu machen« . ^ 

Sie in QedihnnTtg mit- Slaven und Po^en kommenden 
Deutschen wx>Uen auch gßrmanisir^ii. Um diefs aber 
sicherer zu erreichen« rotten sie wo mög^h die alten 
Stämme aus» um eigene Sträucher dafiir anzupflanzen. 

Sie streben ebenso» wie sie dies Russland vorwerfen» 
Sitten» Sprache und. Leben umzuwandeln« Von beiden 
Seiten her naht ein Feind des traditionellen Altpolnischen; 
die Frage für die Zukunft ist: soll man deutsch werden 
oder Slave bleiben? 

Es gibt» wie gesagt » bis jetzt keine mit Gewalt aiuS- 
gef&hrte Beschränkung oder Verfolgung des reinen römi- 
schen Katholizismus im Königreiche Polen. 

Gibt es aber nicht eine Art Proseljtenmächerei im 
Namen deic religiösen Freiheit und der Aufklärung seitens 
des germanisclien Protestantismus? Indem «fieiser allen 
Glauben verachtet» erschüttert» verwirft» spricht et von 
(einer Befreiung des 'Geistes. 

Die^ in seinem Innern nagende , immer mehr hervor^ 
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tretende Yenrörreiiheit nnd äjoMlfmf^ sein kev0 MxMm 
Princip, theilt der Protestantismus Allem mit> was ntt 
ihoi in BertthiiiBg komisti Wo H to" d«i|ii iMui w Tage 
zu suchen? Etwa in den MillienM toQ Sdttimy di^ et 
aus »ch geboren eder tue «idi mfA ttiUBttdAr^^dMtt IMi 
ihm ausscheiden und bilden t 

Unter semem Sthirtze «ddeiishen tidi rite Arten ttilN^ 
sien ein. Das gewähren la«i$fin, trfafi es mit Hoil^» 
Czerski und Consorten geschah , heisst auch eine an- 

, steckende P^eselytemnächerei^ üben. 

Und wenn es — was ich jedoch nicht glaube — 
auf das Aeusserste konimen sollte; wenn das Heiligste, 
die religiöse Ueberzeugung, bei den Polen gewaltsam an- 
getastet würde; wenn die Wahl durchaus getroffen 
werden müsste Die orientalische Kirche ruht 

^^uch auf der Wahrheit des Glaubens an das Christgött- 
liche und auf der Autorität der Ueberlieferung. 



Der Erzengel der Souveränität hat für immer wie es 
scheint die alte Lechia verlassen. 

Eine Zukunft kann es noch geben für das, unter 
unendlichen Leiden und Schmerzen im Russo-Slavischen 
sich auflösende alte Polenthum. 

» 

Die verwandten Aeste können einen Stamm bilden. 
Die Sitten liegen sich doch näher ; die Sprachen können 
sich leichter verschmelzen , an der Urteile erfrischen, 
das Fremdartige ausscheiden und gegenseitig bilden, 

lieber der russischen wird in kommenden Zeiten die 
allgemeine Grossslavische Fahne vom Eis- bis zum Hittel- 
meere, von der Weichsel bis zum stillen Ocean mächtig 
wehen. Und das polnische Element wird, freilich anders 
als in der Vergangenheit hervortretend und sich geltend 
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mäßhßjBA, keba unfroehtbares in jenem All der Slaven 
seyn. • 

Dies ist der einzige Aasweg für das kommende Ge- 
schlecht, damit es nicht wie wir, in Schmerzen und ver- 
zweifiungSYollem Henimtappen sich verzehre. Denn auf 
verschiedenem Wege sind wir ja Alle — ieh, der nicht 
Patriote — wie die mir entgegenstehenden glühendesten 
Patrioten — dahin gelangt: 

E vivere smza speranza^ e senza ^erenza morire. . . . 



München; Ende July. 



Errainin« 

Seite 14, Zeile U yon oben lies: „Gzecli" sUU Tscliecli. * 
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